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Gedichte des zweiten Lesebuches in prosaische Forin,
Grzäblungcn, Beschreibungen und Betrachtungen, und
endlich bearbeiteten sie freie Stoffe in den verschiedenen
Formen des Aufsatzes: Briefe, Amtsbriefc, Anreden,
Gcsebäftsanfsätze. Pocsieen sind im botanischen Garten
des Seminars nicht offizincll. Ihre freiwillige Produktion

bat sich deßbalb bei dieser Klasse eben so sparsam
und mangelhaft, als Trieb und Anlage dazu, gezeigt.

Mit den Lcseübnngen wurde auch der freie Vortrag
memorirten Stosses verbunden, wobei der Lehrer nicht
nur angemessene Dichtungen, sondern vorzüglich auch

von den Schillern verfertigte Aufsätze benutzte. Die
Mehrzahl der Schüler beurkundete hier weder richtiges
Gebor, noch harmonische Modulation, noch auch eine

eigentliche Agilität des Gefühls und Ausdrucks.
Zum Schlüsse des Unterrichtes wurde noch eine praktische

Anleitung zum Gebrauche der Lcbr- und Lesebücher,

welche bisher als obligatorische Sprachbüchcr für
die aarganischcn Gemcindcschnlcn erschienen sind, Punkt
für Punkt ertheilt, so daß die Zöglinge im Stande sein

sollen, ein jedes derselben in allen seinen Theilen zwcck-
gemäß zu handhaben und in der Schule anzuwenden.

Lehrgesprach über die Sternschnuppen.

Vorbemerkung. In Berlin bestellt ein jüngerer
Lebrervercin, in welchem die Mitglieder Vorlesungen,
namentlich sogenannte Lektionen, zu halten habe».
Es ist also die Fortbildung der Mitglieder wesentliche

Aufgabe dieses Vereins, und zwar wird bei den
..Lektionen" mehr auf die Form als ans den Inhalt
Rücksicht genommen. Jede Lektion soll nämlich in
anschaulichem Beispiel den Zuhörern die Unterrichtswcisc
desjenigen vorführen, welcher dieselbe hält. Bei diesem

Hauptzweck der Lektionen ist jedoch der Inhalt nicht
glcichgiltig, aber er darf nicht Hauptsache sein. Das
Verhältniß zwischen Inhalt und Form gestattet vier
Kombinationen:
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1) alter chckanntcr) Inhalt, alte Form:
alter Inhalt, neue Form;

9) neuer Inhalt, alte Farm:
4) neuer Inhalt, neue Form.

Der zweite und vierte Fall verdienen vorzüglich
unsere Aufmerksamkeit; aber auch die beiden andern Fälle
sind noch der Beachtung werth, denn das Alte ist
zuweilen das Beste und — das Unbekannteste, sagt Dic-
stcrwcg.

Es ist eben Herr Dicstcrweg, welcher die erste
Lektion hielt, und derselben einige Bemerkungen
voranschickte, denen wir den Inhalt unserer Vorbemerkung
entlehnten. Seine Bemerkungen betreffen eben die
gedachten vier Fälle, welche das Verbaltniß zwischen
Inhalt und Form darbietet, und die hiernach zu machende
Wahl von Seite des vortragenden Mitgliedes.

Das Höchste, was in dieser Hinsicht geleistet werden

kann, sagt Hr. Dicstcrweg, ist: Fassung
denkwürdigen Inbalts in vo l lend etc r For m. Wenn
daher die Form nichts Neues bietet, so ist dem Inhalt
desto mcbr Aufmerksamkeit zuzuwenden. Als das
Gebiet, welches dabei vorzüglich zu berücksichtigen ist,
bezeichnet Hr. Dicstcrweg die Naturkunde im weitesten

Sinne ves Wortes: denn unser Zeitalter sei

eigentlich ein physikalisches. Tausende von
Menschen, sagt er, sind mit der tiefern Erforschung der
Natur und ihrer Anwendung ans das Leben beschäftigt.
Wir leben mitten in dieser Thätigkeit, deren Resultate
einen Jeden in Erstaunen setzen, und deren Folgen sicherlich

auch die kühnsten Erwartungen noch übertreffen werden.

Daher hat man bei der Menschenbildnng für die
Gegenwart einen hoben Werth auf Naturkenntuisse zu
legen.

Für den Lehrer aber hat die Natur noch einen
besondern Werth. Das Gefühl innerer Leere und Trockenheit

wird nicht verdrängt durch die Streitigkeiten auf
den Gebieten der Kirche und Schule und anderes Aelm-
liche. Uns wahrhaft anzuregen, zu beleben und geistig
noch zu erhalten, vermag am besten die Natur, die

ewig reine, unverfälschte, wahre, die die Menschen



ÜÜ7

nicht verpfuschen kennten, die noch ist, wie sie ans der
Hand des Schöpfers kann

Für seine Lektion wätzlte Herr Diesterwcg diesen

Stoff: „Von den Sternschnuppen.'' Den dabei
eingeschlagenen Gang bat er nach seinen Haupt-
moincntcn in den rheinischen Blätiern " niedergelegt,
und wir theilen ihn bicr wörtlich mit. Msir tbnn dies,
einmal, um zu zeigen, wie unsere AmtSgcnoffen in Berlin

sich beschäftigen und gegenseitig unterrichtend bethätigen:

dann, um manchem unserer Leser Stoff und Anlaß

zn Aehnlichem zu bieten.

Sagen Sie mir, was man lanßcrliclsi
wahrnimmt an den Erscheinungen, die man Sternschnuppen

ncnnr? — ch Lichtsunken, die bei bcitcrem Himmel
über dem Horizonte plötzlich erscheinen und nach einer
oder zwei Sekunden wieder verschwinden. Manchmal
bleibt eine Lichtspnr zurück: seltener siebt man sprübendc
Funken. — !>) Schnelle Bewegung derselben, bald nach

dieser, bald nach jener Richtung. — «') Zuweilen eine

größere Lichtmasse, mebr als ein leuchtender Funken,
nämlich Feuerkugeln, mit Ranch und Flammen.

Einzelne Beobachter baben ein Zerplatzen derselben
gesehen und gehört und Mincralmaffen bcrabfallen scbcn.
Diese baben ein eigenthümliches Aussetzen, und ibrc
Masse ist, wie chemische Untersuchung gezeigt, ans
Stoffen zusainmcngesetzt, die zwar in den übrige»
Erdmassen vorkommen, aber nicht i» diesen Bcrtzältnissen.
Auch findet man nirgends im Innern der Erdrinde diese

Massen. Ihre Rinde ist schwärzlich, verschlackt: sie

besteben ans erdige» und metallischen Stoffen: Talkcrde,
Kieselerde, Eisen, Nickel, und tzabcn eine Schwere von
einigen Lothe» bis zn metzrercn Zentnern. Bei den
gewöhnlichen Sternschnuppen bemerkt man kein Herabfallen

von Steinmassen.
il. Mit welchen Namen bezeichnet man diese

Erscheinungen? -- n) Sternschnuppe, Sternschncnze,
Sternpntze, Sternbntzen, Sternselniß, Sternfail. — !>)

Lnststeine, Meteormassen, Meteorcisen, Mondsteine. —
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Wir könne» daraus lernen, wenn wir es noch nickt
wissen, daß die Menschen bei der Namengebung nickt
immer bei der äußern Erscheinung, bei dem, was sie

wahrnehmen, sieben bleiben! sie tragen gleich ibrc Mci-
nnngen, wie sie durch die Erscheinungen veranlaßt werden,

hinein.
Methodische Bemerkungen: Erst die Sache,

dann die Namen: erst Sache, dann Zeichen. — Die
Sache ist hier eine Erscheinung, Phänomen, Wir
haben daS WaS beantwortet.

Hr. Henssi will mit andern Methodikern, daß mit
den Erscheinungen überall in der Naturkunde begonnen

werde. Als Zweites verlangt er daS Wie, oder

— wie er sagt — : 1) Erscheinung: daS Gesetz der
Erscheinung, Die Ausdrücke sind nicht zum Beßten
gewählt. DaS Wie gebort zum Theil zur Erscheinung.
Unter Gesetz versteht er den wirklichen Aerlanf,
daS Wesen der Erscheinung.

Nach unserem Bedünken ist nnter dein Was daS

äußerlich Erscheinende, was sich den Sinnen jedes
gesunden Menschen präsenrirt, zu verstehen: nnter dem

Wie ist wesentlich zu verstehen die Beziehung deS Dinges

E ans den Raum, â) ans die Zeit, 3) die Beziehung

der Zeit ans den Ranm: kurz, die mathematischen
Bestimmungen.

III. Fangen Sie mit den Zeitbestimmungen
an! —

a) Die Sternschnuppen erscheinen in hellen Nackten,
zu jeder Jahreszeit, am häufigsten im Nachsommer und
im Herbste. (Feuerkugeln sieht man auch zuweilen am
Tage, länger als eine oder mehrere Sekunden.

Die meisten Sternschnnvpcn fallen in die Zeit vom
l). bis 11. August, an dem III. Aug. und um den III.
herum, und vom I I. bis 14. November. Aler ander
von Humboldt hat darauf zuerst aufmerksam gemacht,
und die Beobachtungen haben dieS bestätigt. Im Jahr
1799 machte er in Enmana in Südamerika die
Beobachtung eines auffallend zahlreichen Sternschnnppenfal-
lcs am 13. November. Nachher erfuhr man, daß man
in andern Gegenden der Erde, z. B. am Eap der gn-
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rcn Hoffnung, in derselben Nacht vein 12. zum 13.
November dasselbe wàgcnommc».

Nus diese Andeutung merkten die Meteorologen erst

im Jahr 1832, indem sie abermals in der Nacht des

l-'l, -N'ov. unzählige Sternschnuppen fallen sahen. N'nn
wurde man ans diesen Tag oder diese Nacht und die
darnm bernmliegendcn anfmerksamer. Die ^Naturforscher
verabredeten anfmcrksamc Beobachtungen in den folgenden

Jabrcn. Bognslavski in Breslan entwickelte
eine besondere Thätigkeit. Die Novembernacht 1835,
mcbr nock die von 1833, bestätigte die Wahrnehmung,
und so ist es bis znm Jahr 1833 fortgegangen. Dasselbe

gilt, wenn auch in etwas schwächerem Grade,
von dem 10. August.

Ist Raum, Ort. Sie erscheinen an allen Punkten
des Himmels. Die meisten sebeinen zu fallen, einige zu
steigen.

In den meisten Perioden, im August und November,
babcn ste meist die Richtung von Norden nach Süden:
sie scheinen aus derselben Gegend des Himmels zu
kommen, eine parallele Bewegung zu babcn; im August
kommen sie aus der Gegend zwischen den Sternbildern
Pegasus und Andromeda, im November ans dem Stcrn-
bildc des Löwen. Ans diesen Gegenden des Himmels
ziehen Hunderte, Tausende in einer Nacht, ganze Haufen,

Ströme, Sternschnnppenströme.
In den räumlichen Verhältnissen gehört die Entfernung

der Stcrnschnnvpen von der Erdoberfläche. —
B e uzen b erg und Brandes haben im Anfange dieses

Jahrhunderts am Harze Beobachtungen darüber und
Berechnungen angestellt. Neuerdings haben Andere diese

Beobachtungen wiederholt, die Berechnungen vervollständigt.

Es gehören dazu zwei Beobachter in bestimmter
Entfernung, eine Basis und die Winkel daran, zur
Bestimmung des Dreiecks. — Die ank diese Messungen
gegründeten Berechnungen geben den Sternschnuppen
eine Höhe von 3, 4, 5 n. s. w. bis 30, 40 und 50
Meilen über der Erdoberfläche.

«st Die Bestimmung der Geschwindigkeit der Stern-
schnnvpen, alo Ergebniß der Beziehung der Zeit auf



vuu

den Raum oder Weg, ist, bei der Kurze der Erschei-

ming, eine sehr schwierige Sache. Durchschnittlich scheinen

sie eine Geschwindigkeit von 4—ä Meilen in einer
Sekunde zu haben. Folglich scheint ibre Geschwindigkeit
der der Erde bei ihrem Umlauf um die Sonne gleich zu
kommen.

st) Eben so große oder noch größere Schwierigkeit
hat die Bestimmung der Babncn der Sternschnuppen G
Damit sind eben die Forscher beschäftigt Die Sache
hängt zusammen mit den Meinungen über ibr ganzes
Wesen. Bevor wir diese mittheilen, lasten Sie nnS
einen Rückblick werfen auf unsern Gang!

Erstens äußere Erscheinung mit der Feststellung der

Namen: dann genauere Angabe der Erscheinungen,
Messung und Berechnung. Erscheinung nnd Gesetz nach

Heussi! — Nun fassen Sie das Bisherige zusammen!
s'Es geschieht.) — Der Mangel an Auffassung eines

Nortrages bei unsern Schillern rührt sebr bäusig von
dem Mangel an Znsammenfassung des Zusammengehörigen

her. Machen wir uns dieses Fehlers nicht schuldig!

Jeder zusammengesetzte Gegenstand muß in kleine
Ganze, in Stationen vertheilt werden. Auf jeder Station

macht man Halt und rekapitnlirt. Alles mst
klarem Bewußtsein nnd eingeübt, in bestimmten Ausdrücken
festgestellt! Erst dann weiter!

IV. Woher rühren die Sternschnuppen, was ist es

mit ihnen? Schlüsse aus den Thatsachen!
n) Ehladni, der bekannte Akustiker, bat sich mir

den Feuerkugeln nnd Meteormassen viel beschäftigt. Er
vcntilirte die Möglichkeiten: k) Die Mcteormassen sind
Erzeugnisse der Erde, tellnrischen Ursprungs; st/

sie kommen ans dem Monde, sind Inn a ei schon
Ursprungs: sie sind Wcltkörpcr, kosmischen
Ursprungs.

Vst t. Die erste Möglichkeit verschwindet, wenn

") Zur Bestimmung der Bahn eines Himmelskörpers -.höre»
sechs Elemente. Dieselben sind, was die Sternschnuppen berciffc,
noch nicht so sicher bekannt, namentlich fehlt die genaue Bestim
munq der Bahngeschwindigkeit, daß die Bahn derselben jetzt schon

mit voller, d.h. mathematischer Sicherheit festgestellt werden konnte.
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man sich erinnert, daß die Sternschnuppen eine Höhe
von 0 bis 50 Meilen haben, daß aber die Ausdehnung
der Atmosphäre nur zu 10 Meilen angenommen werden
kann; verschwindet, wenn man bedenkt, daß die Meteormassen

manchmal viele Zentner schwer gewesen sind swo
sollten diese herkommen, wie plötzlich sich bilden?) ;

verschwindet oder verschwand vollends, als man wahrnahm,
daß die Sternschnuppen in den August - und November-
tagcn nicht von demselben Punkte des Horizontes,
sondern von demselben Punkte des Firsternhimmcls lgleichviel,

welche Stunde der Nacht es war, oder welche
Lage der Firsternhimmel gegen den Horizont hatte) ans-
zn gehen schienen. Fur ein terrestrisches Phänomen konnten

sie jetzt nicht mehr gehalten werden. Die Zustände
der Atmosphäre sind im August und November nicht
anders als zu andern Zeiten. Die Veränderungen der
Witterung gehen durch das ganze Jahr. Folglich konnten

die Feuerkugeln und Sternschnuppen nicht länger
für Lnftcrsch einnngen sals solche figurirten sie

bisher in den physikalischen Lehrbüchern) gehalten werden.
Das letzte Kapitel meiner „mathematischen Geographie
und populären Himmclskunde " handelt von den

Sternschnuppen.

^«> 2. Wenn sie vom Monde kämen, so mußten
dort Kräfte wirke», die den Mondmasscu eine

Anfangsgeschwindigkeit in die Höhe gäben von 3—4 Meilen in
einer Sekunde; diese Massen mußten zu einer Höhe
steige», daß die Anziehung der Erde die des Mondcö
überwiegt; sie mußten in ganz bestimmter Richtung
geworfen werden. Alles Dies ist sehr unwahrscheinlich,
wo nicht unmöglich, und wird von dem großen Sele-
nographen Mädler unbedingt verworfen.

3. Folglich sind die Meteormasscn, Feuerkugeln,
Sternschnuppen kosmischen Ursprungs, d. h. sie

bewegen sich ursprünglich im Welträume herum, folgen
der Anziehung der Sonne, dem Newton'schcn Gravi-
tationsgcsctz, sind, nach Humboldt, vielleicht
Weltspäne. Kommen sie ans ihren Bahnen in die Nähe der
Erde, so werden sie von dieser herbeigezogen, entzünden

Sàlblàttcr. VIII. AH
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sich in der Luft, vereinigen sich mir illr, oder setzen

auch, nur in gestörten Ballncn, illrcn Weltwcg fort.
Kurz die Forscher vermuthen dieö, ziellcn anö allem

Obigen folgende Schlüsse:
1) Um die Sonne bewegt sich außer den Planeten,

Trabanten und Kometen, ein unzählbares Heer kleiner,
in der Regel unsichtbarer Massen, in allen Richtungen,
nicht bloß innerbalb des Thierkrcises.

2) Viele Tausende geboren zweien Strömen an, welchen

die Erde am 10. August und ill. November nabe
kommt. Diese zwei Stcrnschnnppcnströme, von welchen
der zweite der dichteste ist, befinden sich an den genannten

Tagen außerbalb der Erdballn; besser: an den

Orten, wo dann die Erde stellt, un Wassermann und
Stier wird die Erdballn von den zwei Srernschnupvcn-
strvmen umgeben; llier sind sie weiter von der Sonne
entfernt, als die Erdballn, sonst würden die
Sternschnuppen nicht am nächtlichen Himmel, d. ll. auf der
der Sonne, mit der sie folglich in Opposition stellen,
entgegengesetzten Seite erscheinen. Erde gellt an
den genannten Tagen durch die Knoten, welche illrc
Ball» mit den Ballnen der Sternschnuppen macht, kommt
den Stcrnschnuppcnströmen sellr »alle und ziellt
Sternschnuppen heran. Die Sternschnuppen gehören folglich
fortan in die Lehrbücher der Astronomie.

Die beiden angenommenen Sternsch n u p p e n st r o m c

nicht bloße Haufen oder Schwärme), besonders der
des lt. Novembers, muß eine sellr beträchtliche Breite
haben. Die Sternschnuppen erscheinen drei 'Nächte hinter

einander. Innerhalb dreier Tage legt die Erde
einen Weg von mehr als einer Million Meilen zurück.
Nun schneiden die Sternschnuppen die Erdball» zwar
nicht unter einem Winkel von 00 Grad, sondern von
etwa 50 Grad, d. ll. schief. Die Breite des Stcrn-
schnnppenstromes darf daher nicht zu einer Million Meilen

s sondern in dem verminderten Verhältniß von 1 :

Sinus von 50 Grad) angenommen werden. Er bellält
aber doch die ungeheure Breite von etwa 800000 Meilen.

V. Verfolgung dieser interessanten) Hnvo-
tllcse durch Hrn. Professor Ermann nach den ,.astro-
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nonnschen Raäwickten" von Scknmacher, Nr, 385 nnd
300 des Jahres 1830,

Herr Professor Ermann schließt ans der mittlern
Geschwindigkeit der Sternschnuppen von 4 — 5 Meilen
in der Sekunde, daß sie j nämlich jene beiden Ströme)
ungefähr eine Entfernung von 20 Millionen Meilen von
der Sonne haben. Die Babngeschwindigkcit eines Wclt-
körpcrö hängt nämlich, wenn wir nicht irren, von seiner

Entfernung von den, Mittelpunkte der Anziehung,
hier also von der Sonne, und von der Stärke der
Anziehung derselben, nicht von seiner eigenen Masse ab.

Ans der Bahngeschwindigkeit derselben kann man folglich
ans seine Entfernung von der Sonne schließen.

Vorausgesetzt nun, daß die Bahn der Sternschnuppen,

von welchen die Rede ist, nicht sehr crzentrisch ist,
so wird die Erde etwa ein balbes Iabr nach der
August- nnd Novcmbcrperiode abermals durch die Knoten
ihrer nnd der Stcrnschnnppcnbahnen geben, so daß die

Sternschnuppen dann entweder abermals in Opposition,
oder in Konjunktion mit der Sonne stehen. Das Letztere

schließt Herr Ermann aus folgenden, allerdings
merkwürdigen Thatsachen, von denen übrigens die erste
noch nickt so fest stcbt als die zweite.

Ans Bergleiehnng meteorologischer Tabellen in den

letzten Jabrbnnderten stellen sich folgende Resultate heraus:
Die durchschnittlich regelmäßige Wärmezn-

nabmc von dem letzten Drittel des Januar bis zu den

Hnndstagen erleidet zwei Abänderungen, die eine vom
7. bis 12, Februar, die andere vom 8. bis !3. Mai,
nnd zwar eine Schwächung oder Verminderung, — In
den nächsten Tagen vor dem 7. Februar findet Statt:
eine Schwächung des normalen Znwach ses, vom
7, bis 12, wirkliche Abnahme der Temperatur,
in den Tagen nach dem l2. bis zum 17, abermals Schwächung

des normalen Zuwachses, nach den, 17. aber

Verstärkung des normalen Zuwachses, kurz in
der ersten Hälfte Februars Verminderung der
Temperatur. — Dasselbe findet in noch bedeutenderem

Maße in der ersten Hälfte des Monats Mai Statt,
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an den allgemein berüchtigten Tagen Pankratius, Ser-
vatins, Bonifazius sl2—14. Mail.

Diese beiden Perioden stellen sich nnn gerade ein
halbes Jabr nach der August - und Novemberperiode
ein; Hr. Ermann bringt sie daher mit diesen m
Verbindung, indem er schließt, daß die Steruschuuppen-
strömc die Ursachen der angegebenen Abuabmc der
Temperatur soder Verminderung des normalen Zuwachses)
seien. Zur Zeit der beiden Perioden befänden sich die

Stcrnschnuppcnströme inncrbalb der Erdbahn, die

Erde in den Knoten der Bahnen, und die Sternfchuup-
penmassen gingen am Tage zwischen Erde und Sonne
durch, entzogen der Erde Sonnenstralen und bewirkten
dadurch das Phänomen der Wärmeabnabmc. Daß die

Sternschnuppe» nicht gesehen werden können, rübrr von
ihrer Kleinheit und der Helligkeit des Tageslichtes ber.)

In der Novemberpcriode erscheinen die meisten
Sternschnuppen, und in der Maiperiode ist die Verminderung
der Temperatur am stärksten. Auch dieses stimmt
zusammen. Dieser Strom ist dichter mit Sternschnuppen
besetzt als der zweite.

Diese Hypothese ist kühn, aber anziebcnd, geistvoll
und interessant. Ihr zufolge haben diese Sternschnuv-
peuströme eine geringe Exzentrizität, und ibre Entfernung
von der Sonne mag im Mittel der der Erde von der
Sonne gleich sein.

Herr Professor Mädler stimmt der Ansicht, daß
die Verminderung der Wärme, namentlich im Mai, die

am meisten konstatirt ist, kosmischen Ursprungs sei,
nicht bei. Er meint, daß, wenn Hr. Erman's Ansicht
richtig sei, das Pbänomen der Wärmeabnabmc sich ans
der ganzen Erde zeigen müsse, was nicht der Fall sei.
Die Verminderung der Temperatur im Mai werde in
Moskau, Warschau, Berlin, Köln, Paris u. s. w.
wahrgenommen, und zwar meist nur in den Nachten,
nicht aber in Kopenhagen, Stockholm u. s. w. Er ist
daher geneigt, sie von terrestrischen Verhältnissen berzu-
leiten, ans dem Schmelzen der Eis- und Schneemassen
im nördlichen Europa und Asien, oder aus andern
vermutheten, noch nicht feststehenden Erdverbàltnissen. Un-
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ter dcn Forschern sinbet also noch keine Uebereinstimmung

Statt- Die nächste Zukunft wird bei der
Aufmerksamkeit der Meteorologen und Astronomen auf alle
großen Erscheinungen darüber näheren Aufschluß bringen.
Wir babcn unsere Schuldigkeit gethan, wenn wir die

Wege, die sie eingeschlagen, ihnen nachgehen, und uns
der Resultate ihrer Forschungen bemächtigen. Der
Mensch der Zeit muß sich in seine Zeit hineinstellen,
von ihren Erregungen und Bewegungen sich erregen
und bewegen lassen, und — eingreifen in seine
Umgebung.

Schluß der Lektion: n) in sachlicher Hinsicht:
Rückblick ans das Ganze und Zusammenfassung desselben
in klarem, bestimmtem Ausdruck, eine Sache der Schüler

mit Ergänzung von Seite des Lehrers; Isi in me-
rbobischer Hinsicht: Bewußtsein über den genommenen
Gang von der äußerlichsten Erscheinung an, durch die

genauere Entwicklung, Messung und Berechnung
hindurch, bis zur Aufstellung des vermutheten Zusammenhanges

und des Wesens der Sache. Was, Wie, Warum

— Erscheinung, Gesetz, Ursache: analytisch.
Nun Umkehrnng des Ganges: synthetische Darstellung.

Die Schreuersche Schön schreib Methode.

Hr. 2g» a z S ehren er aus Böhmisch - Leippa, ein

Mann, der sich seit zwanzig Jahren ausschließlich mit
Schreibunterricht befaßt, beabsichtigt ans seiner Durchreise

durch die Schweiz seine Methode zu verbreiten.
Es mag daher nicht am unrechten Orte sein, über das
Wesen seiner Methode an die Schulwelt hier einige
Worte zu sprechen.

Herr Schrcner, ein äußerst lebhafter Mann, den

Fünfzigen nahe, gehört der Klasse der Virtuosen an.
Er ist eine Schreibernatnr und zeichnet sich aus als
Schrcibkünstler, als Schrcibmcister und als Schreiblehrer

: — als Schreibkünstler, denn er schreibt mit
Gewandtheit und Eleganz alle möglichen Schriftarten,
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